[image: image1.jpg]F|H|<



Brönnimann Gerry 
[ Aufsatz ]


Ib02





Gemeinsam lernen. Chancen und Schwierigkeiten
Eine Lateinprüfung steht an. Der zu übersetzende Text wäre im Prinzip unbekannt, nur das Thema und der dazugehörende Wortschatz wurden bekannt gegeben. Im Internetzeitalter genügt es allerdings, ein paar lateinische Worte, die wir im Unterricht notiert haben, in eine Suchmaschine einzugeben, und schon spuckt die Maschine eine Textstelle aus, die möglicherweise als Prüfungstext dienen wird. Der gefundene Text wird an alle Klassenmitglieder verteilt und schon nach kurzer Zeit sitzt man in Gruppen zusammen und übersetzt den Text gemeinsam. Latein ist relativ mühsam zu übersetzen und in Gruppen kommt man viel schneller voran als alleine. Wenn an der Prüfung tatsächlich der vermutete Text auf dem Prüfungsblatt steht, übersetzt man den Text nicht zum ersten Mal. Der Effekt auf den Klassenschnitt war deutlich sichtbar.

So war es in unserer Klasse üblich und wir waren wahrscheinlich nicht die einzigen.  Jedenfalls spielte bei diesen „geheimen“ Sitzungen der Faktor Zeit eine wichtige Rolle. Ich hatte jedenfalls das Gefühl, schneller voranzukommen. Andere mögen das durchaus anders empfunden haben. „Moment, wie war das gleich noch mal?“ „Können wir das noch einmal durchgehen?“ Einwände dieser Art waren nicht selten. Gerade bessere Schülerinnen und Schüler könnten sich durchaus gebremst gefühlt haben. Sie wären alleine möglicherweise noch schneller fertig gewesen.
Ich bin jedoch überzeugt, dass der Grossteil der Klasse von solchen Gruppen zeitlich profitieren konnte. Statt zeitraubendem Nachschlagen und Knobeln am immer gleichen Problem wurden die Gruppenmitglieder gefragt. Und auch wenn vielleicht nicht alles beim ersten Mal geklärt wurde, so bekam man doch zumindest eine Ahnung von der Materie.
Eine wichtige Voraussetzung für das Funktionieren für das Lernen in Gruppen ist das Funktionieren der Gruppe selbst. Oft ist ein „Störenfried“ ausreichend, um die ganze Gruppe zu blockieren. Es müssen nicht mal böswillige Störungen sein. Aber dass der gestrige Kinofilm wirklich genial war, müssen die anderen doch unbedingt erfahren. Und schon wird fünf Minuten über Hollywood statt über die Ilias diskutiert.

Die Gruppen entstehen jedoch nicht ganz zufällig. Man kennt die Mitschülerinnen und Mitschüler und setzt sich so oft zu harmonierenden Grüppchen zusammen. Desinteressierte genossen in den Zwischenstunden auch lieber einen Kaffee.
Viele Studierende sind sehr gerne Konsumenten. Am liebsten würden sie den Schulstoff in einem Teller serviert bekommen, den sie dann nur auslöffeln müssten. Zu einem gewissen Teil trifft das ja auch zu, nur bereitet das Auslöffeln oft Schwierigkeiten. Nun kann man sich passiv verhalten und warten, bis jemand einem den Löffel in den Mund schiebt. Das ist ganz angenehm, nur besteht die Gefahr, dass man nicht selber lernt, wie der Schulstoff zu verinnerlichen ist. Einerseits ist eine Abhängigkeit von anderen ersichtlich, andererseits ist fraglich, ob der so aufgenommene Stoff gut behalten werden kann.
Der Studierende muss aus diesem Grund Konsument und Produzent zugleich sein. Er sollte sich überlegen, wie er den Stoff einem Mitstudierenden erklären könnte. Das Motto sollte lauten: Durch Lehren lernen wir. Bei einem Vortrag lernen die Präsentierenden wahrscheinlich am meisten. Manche Studierende können sich selbst erarbeitetes Wissen am besten behalten und ziehen deshalb das Studium als Einzelkämpfer den Lerngruppen vor.
Um von einer Lerngruppe profitieren zu können, scheint es mir wichtig, dass man sich schon vor dem Zusammensitzen intensiv mit dem Stoff befasst hat. Lerngruppen sollten dazu dienen, Unklarheiten zu beseitigen und nicht den ganzen Stoff zu repetieren. Dies könnte man in einem weiten Sinne als doppelten Aufwand werten. Der bereits bearbeitete Stoff muss ein zweites Mal durchgegangen werden.

Allerdings reicht in den wenigsten Fällen ein einmaliges Durcharbeiten aus, um die ganze Materie zu verstehen. Oft sind beim zweiten Durchgang die gleichen Aspekte unklar. Daher macht es durchaus Sinn, den Stoff aus einer anderen Perspektive, beispielsweise die des Kameraden, zu betrachten.
Es kann keine absolute Schlussfolgerung gezogen werden, ob das Lernen in Gruppen die absolute Lösung für ein erfolgreiches Lernen darstellt oder ob davon abzuraten ist. Das ist auch gar nicht nötig. Wir müssen festhalten, dass es unterschiedliche Lerntypen gibt, die ihre persönlichen Lernstile finden müssen. Studierende, die die Offenheit und Bereitschaft für ein gemeinsames Lernen besitzen, mögen von Lerngruppen enorm profitieren können. Wer zu einem anderen Lerntyp gehört, lernt möglicherweise viel effizienter alleine im stillen Kämmerchen, was auf keinen Fall negativ zu werten ist.
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